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'l. Versammlun~ am 16. November. 

A II" einem Briefe des Herrn Professors Gustav Rose in 
Herli11 thrilt.e Herr Bergrath Hai 11 in g er eine Nachricht mit 
iibcr ein neue.;; unerwartetes Resultat vo11 W ii h 1e1· s For
"d1twg·t•u. i\fan kennt die schüne11 kupfel'l'othen Wiirfel in den 
Gestellen von :Eisenhochöfen gehildet , die zuerst zu Merthyr 
Tydvil in \V ales die Aufmcrksamkei t 1les genialen W o 11 a s t o n 
auf sich zogen, der die vonvaltemle Gegenwart des Titans in 
rlenselhen erkannte, nnd sie galten dem zu Folge seitdem 
als metallisches Titan. W ii h l er fand nun, dass sie eigentlich 
aus Titan, Stickstoff uncl Kohlenstoff in den Verhältnissen 
von 78.00 , 18.l 1 und 3.8;) hestehen und durch ilie Formel 
Ti C2 N- + 3 Ti' N- au-·gedriickt werden können, worin 16.21 
C1 nntitan (Ti C-y) und 83.79 Stickstofftitan enthalten sind. 
Diese chemischen Verhiiltnisse sind um so anziehender, als die 
Bildung u11d das YOl'kommen von Cyankalium durch den Hoch
ofenprozess immer allg·emeiner heobachtet wil'd. Es wurden 
Stiike 1ler Titanwürfel aus Siithrnles rnrgezeigt, so wie ein 
merk wifrrliges Stiick aus Schlesie11 von Hrn. Director Hohen
e g g er erst nenerlich an das k. k. montanistische ~luseum 
eingesandt, in welchem nebst der Titanverhind1111g auch kry
stallisirte1· Graphit und sehr schön krystallisirtes Eisen in 
gestrickten nachahmenden Gestalten beobachtet wird. 

Hr. Victo~· Ritter v. Z e p h a r o v ich machte folgende 
Mittheilung iiher eine Pseudomorphose von W eisshleierz nach 
Bleiglanz von Beresowsk in Sibirien. 

„Bei Besiclltigung einer kleinem Samrnhmg im k. k. l\fö1e
ralien-Cahinete, hemerkte ich ein Stück dessen alte Bestim
mung erklürte: „ W eisshleierz mit würll ich abgesonderten 
Stücken." Ich erkannte in 1lemselben sog; leich eine schöne 
Pseudomol')1hose von W eisshleierz nach Bleiglanz; auf meiu 
Ansuchen wnrde e.;; mir vo11 Hm. Cnsto-:; Parts c h bereit
willigst znr Untersuchung anvertraut. 

Um so interessanter schien mir diese~ Stück, da es tref
fend den Beweis liefert, wie sehr die Mineralogie, insbeson-
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del'e das Studium fler P.;;t>111lomorpho,.;e11 iJt neuerer Zeit vor
gesc11l"itte11 - wa..; 1lie \Vis,.;en!"ichaft de11 zahlreiche11 uud 
werthvolJen Arbeiteu \'Oll B l um, Hr e i t h n u pt, Hai II i 11 g er, 
Lau d g r e b e, l\l a r x, Gustav R o..; e, Z i p p e n. a. verda11k.t, 
die vollkommen die Wichtigkeit desselben in seiner Amve11-
duug anf Mineralogie un1l Geologie erkennen liesseu. 

Vor nahe eiuem halben Jnhrhuudert gah M o h s 

von dem nämlichen Sthcke folgernte Beschreibung : 
,,Weissbleierz, von gelblich -weisser Farbe; •lerb, in und 
mit Bleiglanz verwachsen, von dichtem 111111 muscheli
gem ßrnche 111111 wiirflich abgesonderten Stiicken." Und 
in einer Anmerkung fügt er hinzu: „Das Stiick hllt rlas Aus
sehen, als hätte sich der Bleiglanz in Weissbleierz verwan
delt. Das ist freilich 11icht glaublich; desto me1·kwürdiger 
ist es , dass verwandte Fossilien bei gleichzeitiger Entste
hung gewisse Charaktere theilen." *) 

Theilt man die Pseudomorphosen- iu denen man zwei mi
neralogische Species vertreten findet; die eine durch ihre 
eigenthümliche Form, die andere durch ihre chemi,;;che Zu
sammensetzung - nach ihrer Bildung in anogene und kato
gene ein - je nachdem die Veränderung in electro-negati
ver oder positiver Richtung vorschritt - die Wirkung oxydi
rend oder reducirend war; - so waltet über die Einreihung 
des gegenwärtigen Falles unter die anogenen kein Zweifel 
ob. Wir finden hier ein Salz in rlen Formen eiries Sulfuretes, 
C Pb nach Pb gebildet. 

Allgemein bekannt und oft beschrieben sind jene Fälle, 
wo kohlensaurns Bleioxyd aus der Zerstörung des Bleiglan
zes hervorging und sich dabei individualisirte. Am deutlich
sten sieht man rliess in den Gängen von Mies und Przibram 
wo die schönen krenzförmigen Zwillinge von Weissbleierz, 
stets auf zerstörtem mulmigen Bleiglanze aufsitzen. 

Aber eigentliche Pseudomorphosen, wo das kohlensaure 
Bleioxyd in den Formen des Schwefelblei es erscheint, sind 
seltener, un<l immer scheint hier die Erhaltung der Forme11 

*) Von <l ;• r Nu 11 Miner~lien -.Cabinet, beschrieben von I<', Mo h ~. 

180'1. 
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durch ein bcso1uleres Z11sam111e11tl'elfen von Umständen, be-
11iJJgt \\'onleu r.11 .;ein. 

Hier scheint ein Ueberzug von Eisenoxydhydrat die 
i11divicfoalisire11cle Kraft cles Weisshleies bezwungen zu haben. 
H l 11 m ') erklärt einen ähnlichen Fall aus der Grube Aurora 
bei Oille11hurg in Nassau stammend, wo Octaecler von 
Bleiglanz vollkommen erhaJteu wurden , auf diese \V ei-;e. 

W eissbleierz in den Formen des :Bleiglanzes wurde fe1·-
11er beobachtet auf clem Francisci-Erbstollen im J\fiinsterthal 
im Breisgau, wo Bleiglanz-Würfel vorkommen, die innen in 
g-raues Bleioxyd und kohlensaures Blei verwandelt waren.*·~') 

- Ju der Uichaels-Grube hei Geroldseck fand man schwarzes 
\V eissbleierz im Innern noch unzersetzte Theilchen von Blei
gla11z einschliessend. *'!'""' ) - In der Grnbe Unverhofft-Glück 
au der Achte bei Schwarzeube1·g (Sachsen) sah man ßleiglanz
Octaeder im lunern aus weissen und grünen Krystallen von 
kohlensaurem und phosphorsamem Bleioxyd bestehend. Vom 
Bleiglanz aber blieb Jllll' eine schwarze zerreibliche Masse üb
l'ig. - Aehnliche Beobachtungen machte man an Stufen aus 
den Gängen von l\iarkirchen im Elsass, aus der Gegend von 
Freiberg in Sachsen, u. s. w. t) 

Der vorliegende Fall vereinigt Vieles und Interessantes. 
Der Fundort ist Beresowsk in Sihirien. 

G. R o s e erwähnt, class in den Gruben von Beresowsk 
der Bleiglanz, wo er frei daliegt, eine sichtlich zerfressene 
Oberfläche ltabe und mit einei· Menge von Bleisalzen, die offen
bar durch seine Zersetzung entstanden sind , wobei sich das 
Blei im Bleiglanze oxydirt, und mit anderen oxydirten Sub
stanzen verbunden hat, bedeckt sei. Zu diesen Bleisalzen 
gehören Rothbleierz, JUelanochroit , Vauquelinit, Grünbleierz, 
Vanadinbleierz, W eissb leierz und wiewohl selten vorkommend 
Vitriolbleierz. tt) 

*) Die Pseudomorphosen des l\Uneralreiches. 18:13. p:.g·. 184. 

**) Selb in L eo n h a r d' s Taschenbuch f. Mineralogie etc. XI. p. 423. 
·>!< ·**) f, e 9nIIar11 's Handbuch de1· Oryctognosie. 2te Aufl , pag. 293. 
"i") B 1u111, die Pseudomorphosen des Mineralreichs. 1843. p.184 u. 185. 
·:·u B 1 11 111, die PseullomoqJh. II . Mineralr. 18·13 p. 348. 
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A her eigentlirhe Pse11mtlomol'pho .... e11 von diesem .Furnlorte 
sind uicht beschrieheu. 

Aufdel' kleinen Hatulstnt'<'. diP mir z111· U11trrs11chu11g tliP11te. 
sieht man Weissblei und Hleigl11nz noeh vollkom111e11 frisch. 
Der Bleiglanz ist von Theilungsrichtungen 11ach 1fe11 Hexaecler
Flächen, die sich auch zn Spalten und Klüfte11 Pt·weitern, d u1·c·.h
zoge11. E.;; ist eirw II erbe Varietät ohne frei,;;tehemle Krp;tall. 
Daher ersc heiut auch das W eissblei p,;;eudomorph nach jenem, 
in wiirflig;en Fonnen, cl. lt. i11 solchell, die durch .Flächen der 
Theilbarkeit begTänzt sind. Es "incl durch Spalten g·etrennte 
W iirfel, llie das Ansehen rnn l\..rystallen gewonnen hahe11. 

Das Weis . .::hlei als solche,-; ist charakterisirt durch seiut
Härte, Farbe, Diamantglanz, Durch;;;ichtigkeit, Bruch u. s. w. Oem 
Aeussem mlch ~: ind die Würfel entweder von gelblichweisser 
oder schwarzer Farbe, oder sie sind theihreise orler ganz mit 
einer röthlichbraunen Rinde iiberzogen. Oie Oberlfäche ist 
danu im ersten Falle rauh, schimmernd oder diamantartig 
glänzend. Aber in 1len andern Farhen-Ahä11derunge11 i:'t. 
sie matt. 

Der grösstc von den lichten, diamantartig glänzenden Wiir
felu, rlessen Kanten 4 Linien lang sincl, zeigt hei näherer Betrach
tung eine Zusammensetzung ans parallel unter sich uud mit 
den Hexaeder - Fliiche11 liegendeu Krystallcn des Weissblei
erzes. Ein einzelnes Individuum, vier Linien la11g uud andert
halb Linien breit , tritt an ller Oberfläche besoncler:-; 
neutlich hervor und lässt ein Prisma mit horizo11taler Streifung 
erkennen. Aber die Krystalle .stossen nicht vollkommen in 
einer Ebene zusammen, sie zeigen 1lie der Zwillingsbildung 
entsprechenden eiuspringem\cn Wi11kel, auch sind sie nicht 
glattllächig - so entsteht die rauhe ~:chimmernde Oberfläche 

der Würfel. 
Die schwarzen und riithlichen \Viirfel zeigen folgende 

Beschaffenheit. An den bestcrhaHc11e11 Formen kann man 
den äusseren riithlichbraunen i; eherzug, dann eine bleigraue 
Schichte beobachten. Im Innern zeigt sich daun eutweder 
zellig zerfressener ßeiglanz, drusig mit sehr kleinen \Yeis .... -
hleierz-Krystallen besetzt, ode1· schon ein einziges halbdmch
sichtiges, diamantglänzemles lndividunm von Weissblei füllt 
den Raum aus. 
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Aber oft sieht mu11 diese Rinrlen leer, gleich viereckigen 
Fächem. ohne ausfüllende ~fa sse. 

Au ei11ig·e11 Ptmkten, wo durch .Risse uurl Spalten Raum 
gebote11 war, sind zarte uadclförmige Krystalle von Griinb lei
erz, in Biisdtcln grnppirt , ahgesetzt. 1\ 11ch Rothbleierz ist 
an solchen Stellen zu finde11. 

Der nocl1 frische. unzer~etzte Bleiglanz tritt keilförmig 
zwischen die Massen \'Oll mngewandelten. Der Uebergang 
zwisrhen beiden ist stetig gehildet. Als Mittelglieder treten 
diP schwarzen Weisshlei-Wlirfel auf. 

Zu beiden Seiten des frischen Bleiglanzes - ziemlich an 
<lessen Beg;ränzung!'ilinien -- haben sich breitere Spalten g;e
bildet, rlie mm mit Weiss- nnd Grünbleierz erfüllt sind , beide 
zum Theil individualisirt. Yom We isshlei erscheint ei11 gros
sei· glattflächiger KrystaH nm der Länge eines halben Zolles, 
der sich zweimal unter rechten Winkeln nm Hexaederkanten 
bieg·entl, d<'n Kluft-Wänden n11s1·hliesst. 

Eine wah1·scheinliche Eddä1·11ng 1ies Herg;nnges der U1n
wandl11ne; 1liirfte folgen<l e ;;ein: Wil' finden C Pb in den For
men \'Oll Ph, r~ isl eine Oxplation 111111 Säuerung ei11getre
ten, es bildele sich ein Salz - al<:o eine Veränderung in ano
gener Richtung. 

Oie röthlichbraune Rin1le i,;;t Brauneisenstein, ·~·ei H"\auch 
ein Product in„anogener Richtung· : eheww 1tas Grünbleierz 

Pb .C.J + 3°Ph3 . . P. Auch das Rothbleierz PiJ 6 . 1liirfte auf 
demselben Wege entstanden i,;e in. 

Znel'st wurde also! auf katogenem Wege der Bleiglanz 
in einem Gange gebillleL N1111 wurde dlll'ch irgend einen 
Vorgang die Gebirgsmas~e nnd der in selber eingeschlossene 
Gang, ans tler bisherigen Lage ge"racht. nrnl in die Höhe ge
hoben. Eine ·Folge llavou wa1·, dass die Gestein-Massen aus 
höherer Temperatur in eine nie11rigerc versetzt wurden , und 
daher einer Ahkiihlung 11ntedage11, die nicht ohne Rück
wfrkung Uleibe11 kounte. Es erfolgte eine allgemeine 
Znsammenziehun~ der Massen , die in höherer Tempe
ratur auch mehr Raum einnahmen - es bildeten sieb Spalten 
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und Sprünge in allen Richtungen. Dasselbe geschah im Blei
glanzgange. 

Durch die neue Lage, in der er sich aber jetzt befand, 
wurden neue Verhältnisse angebahnt. Wasser konnte durch 
die Klüfte eindringen, und theils durch seine .Elemente, theils 
durch die aufgelösten Stoffe, die neuen Verbindungen 
bewirken. Es wurde zersetzt, sein Sirnerstoff oxydirte 1las 
Blei, und da es wahrscheiulich auch Kohlensälll'e enthielt, so 
wareu alle Bedingungen erfüllt, um kohlensaures Bleioxyd zu 
bilden. 

Früher wurde schon die röthliche Rinde von .Eisenoxyd
hydrat, welche die Erhaltung rler würfligen Formen hewii'ken 
konnte, abgesetzt. 

Phosphorsäure und Chromsäure, in der Auflösung mit ent
halten, kamen hinzu, und verbanden sich mit dem Bleioxyd zu 
Grün- und Roth-Bleierz. Der Schwefel wnrde in allen :Fällen 
aus seiner früheren Verbindung verdrängt und mit dem Wa:<:
serstoffe als Schwefel-Wasserstoff hinweggefüh1·t. 

Die Einwirkung durch das Wasser geschah nur allmälig, 
und erfolgte zuerst in den Spalten zwischen den Bleiglanz
Würfeln; eiu so grosser Krys tall, wie der oben beobachtete, 
setzt offenbar eine lange, rnhige Periode zu seiner Bildung 
voraus. Die Spalte, in der er erscheiut, lässt sich auf der 
ganzen Handstufe, immer zwischen Würfeln sich hinziehend, 
verfolgen. Von diesem Hauptkanale, von dem aus die Verän
derung erfolgte, verzweigen sich durch eng'ern Risse, Seiten
arme, die bald alle Bleiglanz - Würfel umschlossen hatten; 
diese erscheinen dann auch in den verschietlenen Stadien der 
Umwandlung, die immer von Aussen nach Innen vorschritt. 

Hr. v. Mo rl o t hielt einen Vortrag über Dolomit. Berg
rath Haiding er s Theorie der Dolomitbildung verlangt, dass 
man in der Natur alle Mittelstufen antreffe zwischen Kalk
stein und dem Dolomit als Felsart, im Uehergang begriffene, 
gewissermassen halbfertige Dolomite, an denen man den 
Prozess der Natur bei ihrer Bildung sehen, oder noch besser 
gesagt, g1·eifen kann. Die ähnlichen Mittelstufen zwischen 
Dolomit und Kalkstein, an denen man umgekehrt die Um
wanclhmgsart von Dolomit zu Kalkstein so schön sieht , hat 


